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Superreiche in Deutschland

Im Club der glücklichen Sprösslinge

Von Christian Teevs

Sie denken nicht an die eigenen Kinder, sondern an die Gesellschaft: 40 US-Milliardäre haben versprochen, die Hälfte ihres Vermögens zu spenden. Von deutschen
Superreichen ist Ähnliches nicht bekannt. Warum eigentlich?

Hamburg - Voller Pathos verkündeten die US-Milliardäre ihre Spendenrevolution: Er wolle "die Welt ein kleines Stückchen besser machen", sagte Michael Bloomberg. Medienmogul Ted Turner
dankte seinem Vater und erklärte, er wolle der Gesellschaft etwas zurückgeben. So begründeten die Multimilliardäre ihre Unterstützung der Initiative "The Giving Pledge". Gemeinsam mit 38
weiteren US-Amerikanern haben Bloomberg und Turner sich verpflichtet, mindestens 50 Prozent ihres Vermögens zu spenden. Rund 100 Milliarden Dollar könnten so zusammenkommen.

Bloomberg drückt die Motivation für seine Spende so aus: "Ich möchte das Leben meiner Kinder nicht ruinieren. Sie sollen ihre Ziele haben und dafür kämpfen und nicht einfach sagen, hey, ich
bin im Club des glücklichen Spermas und erbe den Erfolg."

Es ist eine spektakuläre Aktion, für die nun weltweit Nachahmer gesucht werden. Die Initiatoren Bill Gates und Warren Buffett wollen zunächst in Asien spendable Mitstreiter finden. Politiker
von SPD und Grünen fordern jedoch auch von deutschen Reichen, dem US-Beispiel zu folgen. "Ein gutes Vorbild" sei die Ankündigung der Amerikaner, meint Grünen-Chefin Claudia Roth. "Wer
spenden kann, soll das tun", forderte Roth in der "Passauer Neuen Presse".

Doch wie sieht es in Deutschland aus? Ist ein solcher Zusammenschluss von Superreichen auch hierzulande vorstellbar?

Dafür lohnt es, den Ist-Zustand anzuschauen: In der Bundesrepublik gibt es derzeit rund 17.000 Stiftungen mit einem Vermögen von mehr als 100 Milliarden Euro. Dahinter stecken meist auch
die reichsten Bürger des Landes. Eine Untersuchung der Universität Heidelberg ergab, dass von den 300 reichsten deutschen Familien mindestens 140 Stiftungen gegründet haben.

Doch der Umgang mit Geld und Spenden ist in Deutschland ein ganz anderer als in den USA: "In Deutschland gibt es eine große Zurückhaltung von Reichen, in der Öffentlichkeit über ihr
soziales Engagement zu sprechen", sagt Hermann Falk vom Bundesverband Deutscher Stiftungen. Das liege auch daran, dass Reichtum in Deutschland von vielen als unanständig
wahrgenommen werde - ganz anders als in den USA.

Darum sind die Vorbilder deutscher Millionäre die geheimnisvollen Aldi-Gründer Theo und Karl Albrecht - und nicht Gates und Buffett, die ihre Wohltätigkeit mit großem Aufwand vermarkten.
Die Albrecht-Brüder dagegen versteckten sich stets vor der Öffentlichkeit. Ob sie mit ihrem Geld auch Gutes getan haben, ist unbekannt. Man kann davon ausgehen, aber sie haben sich nie
öffentlich damit gebrüstet.

Es gibt jedoch Ausnahmen: Stiftungsexperte Falk hebt den Versandhändler Michael Otto hervor, dessen Familienvermögen laut manager magazin bei rund 8,1 liegt. Der drittreichste Deutsche
sei ein Vorbild, weil er sehr viele kleine, aber profilierte Stiftungen aufgebaut habe. Otto fördert seit 1993 auf der ganzen Welt Naturschutzprojekte mit dem Ziel, die Lebensgrundlage Wasser
zu bewahren, mit der "Aid by Trade Foundation" leistet er einen Beitrag, die Armut in Afrika zu bekämpfen. 2008 erhielt der Unternehmer die höchste Auszeichnung im nationalen
Spendenwesen, die Goldmedaille des Verbands Deutscher Stiftungen. Im vergangenen Jahr spendete er laut manager magazin 13 Millionen Euro.

Auch Klaus-Michael Kühne, Hauptaktionär der Logistikgruppe Kühne+Nagel, zeigte sich 2009 spendabel und gab 6,7 Millionen Euro - unter anderem für Allergieforschung und ein Hamburger
Literaturfestival. Doch das soziale Engagement des Unternehmers muss differenziert betrachtet werden. Schließlich verließ er die Bundesrepublik schon 1969 Richtung Schweiz - aus Angst vor
einer angeblich wirtschaftsfeindlichen Politik von SPD-Kanzler Willy Brandt. Kühne zahlt also keine Steuern in Deutschland, obwohl sein Unternehmen 80 Prozent des Umsatzes in der
Bundesrepublik macht.

Privilegierte müssen mehr leisten

Generell gibt es in Deutschland eine andere Spendenkultur als in den USA, sagt Thomas Druyen, Vermögensforscher an der Universität Wien. "Auch Reiche sehen die Verantwortung,
Schwächeren zu helfen, zunächst beim Staat." Schließlich habe das Sozialsystem lange gut funktioniert. Doch das wird aufgrund des demografischen Wandels nicht so bleiben, fürchtet Druyen.
Immer weniger Arbeitnehmer müssen für immer mehr Rentner sorgen, der Staat kann seine Aufgaben schon jetzt nur mit enormer Neuverschuldung stemmen.

Künftig steige damit die Verantwortung der Privilegierten, mehr zu leisten, sagt Druyen. "Das muss nicht nur Geld sein. Das kann auch ein Hochschulprofessor sein, der Migranten kostenlos
unterrichtet." Er hält die Buffett-Gates-Initiative daher für vorbildlich. "In Deutschland gibt es zwar 17.000 Stiftungen, sie sind aber noch nicht ausreichend miteinander vernetzt."

Riklef von Schüssler, Geschäftsführer von Feri Family Trust, sagt, in den USA sei vor allem die Neigung ausgeprägter, wohltätiges Engagement zu vermarkten. In Deutschland gelte dagegen
das Motto: "Tue Gutes, aber rede besser nicht so viel darüber." Generell sei die Spendenbereitschaft bei den deutschen Multimillionären aber durchaus vorhanden, sagt der
Vermögensverwalter.

Er unterscheidet drei Typen wohltätiger Deutscher:

So gibt es Menschen, die sich in ihren Stiftungen verwirklichen würden. Dazu zählt etwa SAP-Gründer Dietmar Hopp. Der Milliardär hat seine Stiftung 1995 gegründet, sie zählt zu den
größten in Europa und fördert soziale Projekte in der Rhein-Neckar-Region - vor allem Sportvereine, Pflegeheime und medizinische Forschungseinrichtungen. Die Stiftung sammelt keine
Spenden, sondern finanziert sich ausschließlich aus den Dividenden der von Hopp gespendeten SAP-Aktien.
Dann gibt es Superreiche, die eine Stiftung unter eigenem Namen gründen, sich selbst aber im Hintergrund halten und sich mit einer großen Organisation wie den SOS Kinderdörfern
zusammenschließen.
Die dritte Gruppe spendet das Geld direkt an eine große Organisation, weil sie kein Interesse an Öffentlichkeit habe.

Deutsche sind also zurückhaltender, über ihre Wohltätigkeit zu sprechen, sie sehen die Verantwortung eher beim Staat - und es gibt noch einen weiteren Unterschied zu den USA: Unabhängig
vom Einkommen wollen die Deutschen ihren Kindern möglichst viel vererben. In den USA ist es dagegen öfter üblich, das Vermögen zu spenden oder zu stiften, jede Generation soll sich den
Wohlstand neu erarbeiten. "Diese Haltung täte uns auch in Deutschland gut", sagt Hermann Falk vom Verband der Stiftungen.
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